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X» lt. Samstag den 12. März t»«t.
ASoanementsprets:

Für die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 2?.

Franco fur die ganze
Schweiz-

Halbjährl.: Fr. 5. -
Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Anstand:
Halbjährl.: Fr t! 30

Schweizerische

Aircheil-Mmtg

Stnrü«ungsgebühr
10 Cts.» die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastoral-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

M- Uauk Deschwanden.

Am 25. Februar Abends endete in
Staus Paul Deschwanden sein schönes

Christen- und Künstlerleben. Er wurde

1810 in Stans geboren. Seine Mutter
war eine geborne Luthiger von .Zug; bei

den Geschwistern derselben brachte Paul
einen Theil seiner Jugendjahre zu und

erhielt auch in Zug von dem ältern
Moos den ersten Unterricht im Zeich-

neu, das er leidenschaftlich lieble. Das
kleine Haus neben dem Kloster Maria
Opferung, in dem er wohnte, war über

und über mit den Zeichnungen des jnn-
gen Künstlers verziert unv noch findet

man in Zug einzelne Porträtsstndien
aus jener Zeit, welche Deschwanden mit
jener spielenden Leichtigkeit hinwarf, welche

ihm später auch eignete. Nach Absol-

virnng des Gymnasiums in Zug trat
D. in das Atelier von Maler Schinz
in Zürich, welcher die Richtung eines

Raphael Mengs und einer Angelika Kauf-
mann knltivirte nnd seine Schüler Win-
kelmanns Porträt und dergleichen Sachen

kopiren ließ. Der Aufenthalt in Zürich,
sowie ein späteres Verweilen im Waadt-

land, wohl auch eine gewisse einseitige
Lektüre gingen nicht spurlos an der

Seele des Jünglings vorüber. Als ihn
einige Jahre später Overbcck in Rom sah

und der junge D. dem Altmeister seine

Composition „das Elisinm", welche er in

München begonnen und in Florenz voll-
endet, zur Zensur unterbreitete, machte

ihn dieser sofort darauf aufmerksam, daß

er die Bonssole seines Kunstlebens nicht

richtig gestellt habe. Overbeck wünschte

ihm eine ausgesprochene katholische Fär-
bung. Wie sehr sich D. die Bemerkung
ZU Herzen genommen, bewiesen die nun

in Rom geschaffenen Entwürfe zn den

4 Bildern in der St. Peterskapelle zu

Lnzern, welche besonders in der Technik
ein liebevolles Studium Raphaels be-

künden und namentlich in der Darstellung
der „Geburt Christi" den Einfluß Over-
becks unverkennbar zeigen. Der Anfent-
halt in Italien führte D. mit den später

nicht minder berühnnen Düsseldorfern
Deger nnd Müller zusammen und auch

diese „Nazaräner" waren von entscheiden-

dem Einfluß ans die tief religiöse Rich-

lung, welcher D. für immer treu blieb

nnd die eigentlich auch seinem ganzen
Wesen entsprach; denn Paul Deschwan-

den war eine engelgleiche Seele, ein tief

empfindendes, treues Gemüth, fast weib-

lich zartfühlend und besaß von Hanse
aus jene köstlichen Taufpfennige: den

Geist eines katholischen Christen, die Tra
ditionen eines frommen Hanses, das Ge-

präge eines Sohnes des sel. Bruder Klaus.
Seit Mitle der Dreißiger Jahre in

die Heimat zurückgekehrt, arbeitete dann

D. in seinem idillischen Stans Tag für
Tag an seinen himmlischen Gestalten,

fleißig wie eine Biene und geleitet von

der Ueberzeugung, daß ihm Gott in sei-

nein großen Talent eine Gabe verliehen,

mit der er wirken müsse für die Förde-

rung von Gottes Ehre und besonders der

Liebe der reinsten Jungfrau, die der

selige Meister innig verehrte. Sein Malen

war ihm seine Art zn predigeil nnd

während der Pinsel ununterbrochen über

die Leinwand flog, betete die fromme
Seele den Rosenkranz. Man hat un-
serin sel. D. oft vorgeworfen, daß er zn

viel produzire nnd daß seine Arbeiten

oft hinter seinem Können zurückstehen.

Die Bemerkung ist richtig, wenn man

an D. den Matzstab des Künstlers an-

legt, welcher für seinen Ruf und Ruhin
arbeitet. Gewiß war D. nicht unem-
pfindlich für die Bewunderung, welche

oft seinen Werken zu Theil wurde; aber

das war ihm nicht die Hauptsache; er

wollte mit seiner Malerei wirken: er

wußte, daß diese lieblichen Madonnen,
diese holden Jesusknaben, diese einzig
schönen Engclsgesichtchen zn den Herzen

sprachen, daß sie erbauten und oft wohl
bekehrten. Wenn dann aus jenen Krei-
sen, denen er ein Bild gesendet, begei-

sterte Schilderungeil kamen von den be-

seligenden Wirkungen seiner hl. Kunst,
so war das ein neuer Ansporn zu uner-
müdetem Schaffen. Daher seine nnglaub-
liche Produktivität, daher die fabelhafte

Schnelligkeit, mit der er in einigen Ta-
gen ein bedeutendes Bild vollendete. Dazu
kam seine große Herzensgüte, welche es

nicht über sich gewinnen konnte, einem

Bittenden etwas abzuschlagen; die Zahl
der Bittenden und Besteller war aber

während der Fünfziger- nnd Sechsziger-

Jahre enorm; seine Bilder wanderten
über Meer und Alpen, schmückten Pracht-
kirchen und arme Dorfkapellen. Das
war auch die gute Zeit der Hülfesuchen-
den aller Art, denn bei D. hielt der er-

zielte Gewinn dem Almosen gleichen

Schritt und wenn wir Alle den from-
men Künstler vermissen werden nnd die

Freunde die treue, theilnehmende Freun-
desseele, so werden die Hülfesnchenden,
die Armen am meisten ihren Wohlthäter
entbehren, welcher still und unbemerkt in
großartigem Maßstab die Werke der

Barmherzigkeit geübt.

So ist mit Paul Deschwanden einer

der edelsten, liebenswürdigsten Menschen

geschieden, der uns auf unsern Lebens-

wegen begegnet, ein Künstler von Gottes
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Gnaden nach Talent und Tugend, dem

über den Sternen seine Stelle gebührt
neben dem bsà à

WMer an Leu.
(Eingesandt,)

Bekanntlich gehörte Prof. Burkard

Leu, späterhin infulirter Propst am

Stifte St. Leodegar in Luzern, in den

Dreißiger-Jahren zu den damaligen sog.

Staatstheologen, die im katholischen Vor-
orte einen Samen ausgestreut haben,

aus welchem sich auf Jahrzehnte hinaus

eine, für das kirchliche Leben vielfach

sehr unheilvolle Saat entwickelt hat.

Es liegt mir ferne, über diesen Mann,
den Onkel des nunmehrigen Herrn „Na-
tionalbischofs" Herzog, nachträglich noch

zu Gericht zu sitzen. Wohl aber möchte

ich die Leser der „Schw. K.-Ztg." an

eine Belehrung erinnern *), die dem

liberalisirenden Theologen damals (1836)

von Seite des gefeierten Kirchenhistori-

kers Joh. Adam Mähler zugekommen.

Leu, in der Hoss.iung, von seinem ehe-

maligeu Lehrer eine freundliche Beur-

theilung der damaligen Luzerner-Regie-

rung und ihrer Kirchenpolitik zu extor-

guiren und durch die Berufung auf die

Autorität des großen Mähler die Anfre-

gung des katholischen Volkes zu beschwich-

tigeu, hatte ihn ersucht, sich brieflich
über die kirchlichen Angelegenheiten der

Schweiz auszusprechen. Möhler that es,

jedoch nicht in dem erwarteten Sinne.
Das Antwortschreiben ist für den bor-

nirten „Freisinn" des Luzerner-Theologen

geradezu vernichtend.

Insbesondere zutreffend und auch in
den gegenwärtigen Kämpfen beherzigens-

werth erscheint uns, was Möhler über

die, von den radikalen Schweizer-Regie-

rungeu beanspruchten ckura «ziron saora,
über den Primat und über die Natur
des Kirchengutes sagt.

I. às <;ir<!» 8»em.

„Sie sagen: was größeren Staaten

längst vom apostolischen Stuhle gewährt

") In diesem Sinne, d h. als zeitgemäße

Erinnerung, nehmen wir die Einsendung
bereitwillig in unser Blatt ans, obschon Möhlers

Brief vielen unserer Leser schon bekannt sein

wird.

sei, werde diesen kleinern Staaten (der

Schweiz) mit Unrecht vorenthalten. Meine

Entgegnung finden Sie in der leicht sich

ergebenden Antwort auf die Frage c

warum räumt der Freund dem längst

erprobten, in Glück und Unglück bewähr-

ten Freunde Rechte ein, die er dem

schlechtweg versagt, dessen Gesinnung ihm
verdächtig ist? — In den Schriften
dieser (radikalen) Partei beruft man sich

auf die alten christlichen Kaiser, auf
Carl den Großen besonders. Wenn aber

zwei dasselbe thun, ist es nicht dasselbe.

Die Rechte, in deren Ausübung wir
jene erhabenen Fürsten begriffen sehen,

sind bei Weitem größtentheils keine sol-

chen, die im Verhältnisse zwischen Staat
und Kirche an si ch liegen ; es sind

Rechte, die aus dem nicht nur auf eine

eigenthümliche Weise bestimmten Ver-

Hältnisse zwischen Staat und Kirche, son

dern aus dem auf eine ganz einzig be-

stimmte Weise gegründeten damaligen
Verhältnisse zwischen Staat und Kirche

hervorgegangen sind. Sie müssen es,

mein Freund, höchst auffallend finden,
wenn Sie wahrnehmen, wie aus einem

großen gegebenen Ganzen, dessen Theile

nur in ihrer lebendigen Beziehung zu
einander begriffen werden können, E i n-

zeines ansgebrochen werden will, das

Beliebige nämlich, das klebrige aber

unberücksichtigt gelassen wird." —
„Haben Ihre Staatsmänner Carls

des Großen Grundsätze vom Christen-

thum, von der katholischen Kirche, von
der Machtvollkommenheit des heiligen
Vaters?" -

„Sind die Staatstheologen aus der

Klasse Alcuius oder aus der Gattung
Paul Sarpis?" —

„Sitzen im kleinen und großen Rathe
auch die Geistlichen, wie die fränkischen

Bischöfe an den Comitien der Franken

Antheil hatten?"
„Welches sind die Feldzüge der neuge-

stalteten Schweizerrepubliken zur Ver-

thcidigung der Kirche gegen Mahom-
medaner und Heiden, zum Schutze des

Patrimoniums Petri gegen äußere Feinde,
und die Reisen der Standeshäupter nach

Rom zum Schirm der Person des Pap-
stes gegen innern Aufruhr? "

„Gelingt es Ihnen, die hohen Räthe

der Kantone mit Männern anzufüllen,
die eine Gesinnung und verhältnißmäßig
kirchliche Verdienste, wie Constantin, wie

Pipin und Carl der Große, auszuweisen

haben, so darf ich zuversichtlich verspre-

chen, daß es auch mir gelingen werde,
dieselben Rechte diesen hohen Räthen

zuzubringen! " —
„Unter wesentlich veränderten

Verhältnissen ist es darum auch seltsam,

sich auf einzelne Züge ans der alten
S ch w e i z e r g e s ch i ch t e zu stützen,

selbst abgesehen davon, daß dnrch ver-

einzelte alte Thatsachen noch kein altes

Recht dargethan ist. Mit Vorliebe wer
den besonders einige Reibungen zwischen

Kirche und Staat in den frühern Jahr-
hnnderten der Schweiz aufgeführt. Diese

sind jedoch nichts Anderes, als da und

dort erscheinende Unebenheiten ans der

Oberfläche des in seinem tiefsten Grunde

friedlichen Meeres. Auch in der besten

Ehe fehlt es nicht an einigen Störungen,
wo Recht und Unrecht ans beiden Seilen
getheilt ist. Von der regelmäßigen, hei-

tern und innern Einheit also hinweg-
sehen und auf solche verschwindenden

Trübungen ein System bauen, oder ein

bereits erbautes, auf wesentlich
verschiedenen innern Grund-
lagen beruhendes damit unter-
stützen wollen, heißt gewiß einen Miß-
brauch von der Geschichte
machen." —

II. Primat.

„Die Lnzerner Bekanntmachung und

Beleuchtung der Badener C o n f e r enz-
artikel kann ich wahrlich nicht besser

beurtheilen, und ich muß anerkennen,

daß der apostolische Stuhl seine Pflichten
schwer verkannt hätte, wenn er sich nicht

gegen dieselben ausgesprochen hätte!
Die „Bekanntmachung und Beleuchtung"
gibt Aufschluß über die Zwecke, welche

dnrch die Artikel erreicht werden sollen.

Die Bedeutung des Materials dieser

Artikel verschwindet völlig vor der durch-

leuchtenden Tendenz. Die in der

neueren Zeit herrschend gewordenen be-

schränkten und irdischen Ansichten von
der Religion und Kirche, sie als blos

örtliche Angelegenheiten zu betrachten,
die Kirche uach einzelnen Territorien



abzugrenzen, lauter Staatskirchen
zu gründen, und in dieser Weise von

Grund aus zu säc ula r i s i re n,

gleich als wäre sie ein Product der Erde

und des Bodens ihrer Bekenner, sind

ganz und gar in diese öffentlichen Do-
cnmsnte eingedrungen. Daher das Be-

streben, den Znsammenhang mit dem

g e m einsamen Mittelpunkte
möglichst zu schwächen und allmälig zu

vernichten, wie denn der Primat des

apostolischen Stuhls in Rom, Seite 21,,

nur allzuklar geleugnet und der Umfang
seiner Rechte als Usurpation dar-

gestellt wird. Die im Wesen des kirch-

lichen Primates nicht schon an si ch

gelegenen Rechte sind nicht, wie am be-

zeichneten Orte gesagt wird, durch einen

Kampf der päpstlichen und bischöflichen

Gewalt entstanden, sondern durch die

U n m a ch t der Letztern, welche die kirch-

lichen Gerechtsame, die kirchlichen Gesetze

und Sitten gegen eine rohe Staatsge-
walt nicht mehr zu behaupten und im
Leben zu verwirklichen im Stande war.

S o w n r den sie in d i e Hän de

des Papstes, des der Gewalt-
that Unerreichbaren, nieder-
gelegt!"

„Blicken Sie auf den Herrn Bischof
von Basel hin, auf dieses klägliche

Dasein, den die Kantonalbehörden des

Aargan mit Temporaliensperre bedrohen,

wenn er nicht die gröbsten Beleidigungen

ruhig erträgt und die geringste unwill-
kommene Bewegung macht. Gerade
solche kirchliche Zustände waren
es, welche die päpstliche Ge-
walt vergrößerten, und glauben

Sie ja nicht, daß sie aus den jetzigen

Verhältnissen vermindert hervorgehen

werde " —

III. Kirchengut

„Machen Sie besonders ans die auf-
fallende Sprache aufmerksam, in welcher

sich die (luzernische) Staatsbehörde so

viel darauf zu Gute thut, die Kirche zu

beschützen! Ist die Kirche im Kauton
Luzern eine Fremde? Ist ihr Bekennt-

»iß nicht das geistige Leben der Bürger?
Liegt es nicht in der Natur der Sache,

daß sich die Hand des Menschen ill Be-

wegnng setzt, um sich selbst zu beschützen?

Die Staatsbehörde betrachtet sich hier
als Etwas gleichsam außer der geistigen

Lebenssphäre des Kantons Stehendes.

Die K i r ch e n güt er nennt sie
Staatsgut. In welchem Sinne?
Es sind dieselben allerdings im Umfange
des Staatsgebietes gelegen und von

Staatsbürgern für kirchliche Zwecke be-

stimmt worden; die Staatsgewalt aber

hat als solche, d. h. wenn keine beson-

dern Rechtstitel vorhanden sind, aus

diesem Verhältnisse so wenig eigenthüm-

lichc Rechte, der Kirche gegenüber, an-

zusprechen, als einer Familie gegenüber,

die im Kanton eingebürgert und begü-

tert ist. Die Güter der Kirche
sind P riva t güter, an sich betrach-

tet. Wenn Sie darauf hinweisen, dürf-
ten Sie Manches ins Klare setzen."

Die katholische Kirche in Aarau.

Als wir in Nr. unseres Blattes
das erste Gabenverzeichniß für den Kir-
chenbau in Aarau mittheilten, hatten

wir das Vorgefühl, es werde dieser Ban
die Sympathien der katholischen Schweiz,

wie kaum ein anderes ähnliches Unter-

nehmen, sich erobern. Wie wenig wir
uns täuschten, zeigt das nachstehende Ver-

zeichniß der, im Laufe eines einzigen Mo-
nats (Januar 1881) eingelaufenen Gaben

im Gesammtbetrag von Fr. 13,105. 65.

Fr. Ct.

Legat von hochw. Hrn. Dekan

Rohn sel. 700 —
Aus der Pfarrei Ehrendingen 50 —

„ „ „ Bremgarten 530 —

„ Wohlen 10 —

„ Freiburg 200 —

„ der Pfarrei Hohenrain 50 —

Von der h. Regierung des Kts.
Uri 400 —

Aus der Pfarrei Steinebrunn,

Thurgau 25 50

Durch hochw. Hrn. Winkler, bi-

schöflicher Kommissar, Ertrag
der Sammlung im Kt. Luzern 3000 —

Aus der Pfarrei Baldingen 30 —

„ „ Bettwyl 60 —

Legat von hochw. Dekan Huber sel. 1000 —
Durch hochw. Hrn. Pfr. Amberg

in Jnwyl: von Ungenannt 200 —

6255 50

Fr. Et.

Uebertrag 6255 50
Vom tit. Kapitel Luzern 200 —
Aus der Pfarrei Gansingen 120 —
Von hochw. Pfr. H. in G. 330 —
Ans Aarau III. Sendung 100 —

„ der Pfarrei Zuffikon 115 —

„ „ „ Oberwyl 190 —
» » » Schaffhausen 80 —

„ „ „ Sarmenstorf 30 —
Von 3 Dienstmädchen in Aarau 180 —

„ Hrn. R. R. C. M. in A.

zum Andenken an seine sel.

verstorbene Mutter 100 —
Ans der Pfarrei Waltenschwil 40 —
Von der inl. Mission pro 1880 3000 —
Sammlung der „Kirchenzeitung" 65 —
Aus der Pfarrei Birmensdorf 80 —
Aus der Pfarrei Baden, I. Send. 330 —

„ „ „ Rudvlfstetten 67 30

„ „ „ Berikon 220 —
Vom Piusverein Berikon 20 —
Aus der Pfarrei Waltenschwyl 70 —

„ „ „ Göslikon 100 —

„ „ „ Boswil 21410

„ „ „ Lunkhofen 400 —

„ „ „ Baden, II. Send. 130 —

Vom Pinsverein Zug 30 —
Aus der Pfarrei Arlesheim 26 —
Von 23 Ungenannten 612 75

13,105 65

Erstes Gabenverzeichniß 9508 67

22,614 32

Der Aargau war die erste Versuchs-

station des schweiz. Culturkampfes und

von Aarau, der Burg des routinirtesten

Kirchenfeindes, sind die gewaltthätigsten

Schläge gegen die katholische Bevölkerung

geführt worden. Möge die Zeit kom-

men, wo die, in ihrer Treue bewährten

aargauischen Katholiken auf die neue

Kirche in Aarau als auf ein Denkmal

des Fried ens ab schlusses nach

40jährigem Kampfe Hinblicken dürfen!

Irenifches.

Als jüngsthin ein adeliger Protestant
in der „Germania" seine Stimme gegen

den Cnlturkampf erhob, da antwortete

die „Magdeb. Ztg." mit nachstehendem

Zornesergnß:
„Das Liebäugeln mit dem katholischen

Ultramontanismus gehört leider bei



einer Clique von protestantischen Junkern,
die sich als die einzig wahren Conserva-
tiven geriren, so sehr zum guten Ton,
daß die Möglichkeit und Wahrscheinlich-
keit des protestantischen Ursprungs eines

solchen Artikels nicht ausgeschlossen ist.

Noch immer ist bei Vielen das Vorur-
theil von einer Solidarität der christlich-

konservativen Interessen, die zwischen

den gläubigen Protestanten und Katho-
liken bestehe, ein weitverbreitetes, '
wobei wir es nur auss Lebhafteste be-

dauern können, daß die angeblichen Prote-
stanten, die eine .solche Sprache zu

führen vermögen, nicht mit dem Sack

und Pack dahin ziehen, wohin sie gehören

— nach Rom. Die evangelische Kirche
würde jedenfalls an denselben nichts ver-
lieren."

Hierauf bemerkt das Organ der katho-

tischen Centrumspartei: „Mit dieser

Auslassung vergleiche man das Verhalten
katholischerseils. Wir proklamiren offen,

daß wir im Kampfe gegen den Unglau-
ben an derSeite unserer evan-
gelischen Brüder stehen, welche

die Schwesterkirche schützen und stützen

müssen. Unsere katholischen Wähler
stimmen Mann an Mann für die evan-

gelischen Candidaten, wenn sie nur Ga-
rantieen für ihr Streben nach Revision
der Maigesetze geben; ja wir wählen
in rein katholischen Wahlkreisen anders-

gläubige Abgeordnete, sofern uns die

Anwesenheit des Mannes im Landtage

nützlich erscheint. Und noch keinem Ka-
tholiken ist es eingefallen, eine Gefahr
in dieser Annäherung zu finden oder

mit blindem Hasse dieser Politik zu wi-
versprechen."

Die katholische Kirche in der Schweiz
ist von protestantischer Seite schon so

schwer geschädigt, und die, auf unsere

getrennten Brüder gesetzten Hoffnungen
sind schon mehr als einmal so bitter ge-

täuscht worden, daß ein diesfälliges Miß-
trauen sehr begreiflich erscheint. Trotz
alledem glauben wir, das Programm der

Katholiken Deutschlands verdiene auch

bei uns Erwägung und diejenigen, welche

sich ihm anschließen, sollten nicht kurz-

weg verurtheilt werden!

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Am 3. hat die Bundesver-

sammlung mit 192 von 161 Stimmen
den radicale» Waadtländer-Föderalisten
Nuchonnet zum Mitgliede des Bundes-

raths gewählt, und damit von ihrem

„Rechte" Gebrauch gemacht, d i e

katholischen Urkantone und
d i e k o n s e r v a t i v e n K a th oliken
d e r Schweiz auch für d e r hiu,
wie seit 22 Jahren, ohne Ver-
tretung in der obersten Exe-
cu t i v b e hör de unseres Vater-
landes zu belassen. — „Ein
einig Volk von Brüdern! "

>—« Das „Fastenmandat" des Hochwst.

Bischofs von St. Gallen („Mein
Dank und meine Mahnung an die

Gläubigen") ist der Ausdruck des Dan-
kes für die treue Unterstützung, welche

der Oberhirte bei seinen Diöcesanen

gefunden (die allgemeine Theilnahme
und die öffentlichen Gebete des katho-
tischen Volkes bei der Erkrankung des

Bischofs, die Betheiligung am inlän-
dischen Missionsvereine, am St. Gallus-
Vereine :c.) nebst der eindringlichen
Warnung vor den Gefahren unserer

Zeit ; — der Hochwst. Bischof von C h ur
erörtert die sog. österliche Pflicht, der

Hochwst. Bischof von La us au ne die

christlichen Liebeswerke.

>—! Die L e h r s ch w e st e r n f r a g e

wurde abermals vertagt, soll jedoch beim

Wiederzusammentritt der Bundesver-

sammlung, d. h. am 19. April, z u er st

in Behandlung kommen. Einen bezüg-

lichen längern Aufsatz — „Glossen
zur Verschleppung der Lehr-
s ch w e st e r n f r a g e" —, den wir heute

schon bestens verdanken, können wir erst

nächsten Samstag mittheilen.

Solothurn. (Corresp.) Sonntags den

27. Febr. fand in O b e r k i r ch die feier-

liche Weihe der neuen Glocken durch hochw.

Dekan und Ortspfarrer Haberthür im Bei-
sein mehrerer Geistlichen und einer großen

Volksmenge statt. Die Festpredigt hielt
hochw. Hermann.

Die Glocken hängen nun im Thurm

zur Ehre Gottes und zur Freude der

Pfarrei und Gemeinde Oberkirch, ihr
Ton ist voll und feierlich, erfreut das

Ohr und bewegt das Herz, das erste

melodische Geläute in der nächsten Um-

gebung; möge es Nachahmung finden!
Nur schade, daß die alte Glocke nicht

ganz einstimmt. — Die Zusammenstellung

ist os. k. A'. b. Die Glocken wurden

gegossen von Gebr. Nuetschi in Aarau,
kosten über 9009 Fr. und sind ein reines

Geschenk von drei Personen, deren Na-

men die drei neuen Glocken tragen. Mö-

gen sie Jahrhunderte zu ihrem Lob und

Dank erschallen, und beim Posaunenrnf
sie führen in des Himmels Hallen!

Zug. In den Regierungsraths-Ver-
Handlungen vom 28. Februar lesen wir:
„Der Hochwst. Bischof Eugenius gibt

Kenntniß, daß er gesonnen sei, im Laufe

dieses Jahres das hl. Sakrament der

Firmung in hiesigem Kanton zu spenden.

Die Regierung antwortet in bereitwillig-
stem Sinne und überläßt es Sr. Hoch-

würden, den ihr dienenden Zeitpunkt zu

bestimmen."

Bern. Das, vor mehr als 4 Wochen

auch von uns reproducirte Wort des

Herrn Nat.-R. K a r r er — „will sich

der Jura nicht gutwillig unterwerfen, so

werden wir ihn mit dem Gewehr-
kolken dazu zwingeu" — wird vom

r-Corr. des „Vtld." dahin berichtigt, es

sei nur vou einem „Zwingen mit dem

Mehr", nicht aber mit dem Gewehr
die Rede gewesen. Wir freuen uns die-

ser Berichtigung und hätten nur gc-

wünscht, daß der Ohrenzeuge sie früher
gebracht hätte.

* Jura. Bei der Wahl eines Groß-
rathes am 27. Februar haben die con-

servativen Katholiken der Stadt Prun-
trut für ihren Candidaten eine Stimmen-
Mehrheit zu Staude gebracht wie uoch

niemals seit den kirchenpolitischen Kämpfen
der letzten Jahre, und freudig gedenkt

das „Pays" des herrlichen Wortes, das

Montalembert 1843 anläßlich der Lage

des Katholicismus in Polen geschrieben:

„Warum sollen denn die Katholiken
„ihrer Kraft nicht bewußt werden? Be-
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zeugt demi nicht jedes Blatt der Kir-
„chengeschichte, seit den Tagen des hl. Am-

„brosins bis herab zum unsterblichen Erz-
„bischof von Köln, daß der rechtmäßige

„Widerstand der gotigesandten Bischöfe

„den K a t h o l i k e n G lück bringt?"
1 * Bekanntlich sind die HH. Pfarrer

Neuschwander und Weber als „Affilierte
der Jesuiten" von der Berner-Regierung
„suspendirt" worden, weil unter ihren

Slndienzengnissen auch ein — von den

Jesuiten allsgestelltes Testimoninm sich

befand! Die I c s u i t en r i e ch c r e i
kommt nachgerade wieder so sehr in die

Mode, daß wir uns nicht verwunderten,
wenn demnächst ein Bundesgesetz den Be-

griff der Jesuiten-Affiliation auf Alle

ausdehnte, die jemals an einem Jesuiten

vorübergegangen, hauptsächlich aber auf

jene Unglücklichen, die mit dem Jesuiten-
ordeu durch Blutsverwandtschaft im ersten

Grade verknüpft sind, wie z. B. der

Redactor der „Basl. Nachr.", Herr Na-

tionalrath Frei!

Aargau. (Corresp.) Die Kirchenzei-

tung brachte bereits die Nachricht vom
Tode des hochw. U. B a s i li u s M a ien-

fisch, Conventual des ehemaligen Stif-
tcs Rheiuau. Seinem Andenken

mögen noch folgende Zeilen gewidmet sein.

Der Verewigte war geb. den 29. Ja-
nuar 1898 in Kaiserstuhl, besuchte vom

Jahre 1823 an die damals blühende

Schule im Kloster Rheiuau, wo er

das Gymnasium, die Philosophie und

Theologie mit gutem Erfolge absolvirte.

Vom Ordeusleben und dem tiefreligiösen

musterhaften Geiste, der im Kloster

herrschte, angezogen, trat er in dasselbe

und feierte am 26. September 1831

seine Primiz. Im Ordensstande sich

glücklich fühlend erfüllte er mit Eifer
alle Obliegenheiten, welche ihm die Or-
deusregeln vorschrieben und arbeitete

unablässig an seiner Selbstvervollkomm-

nung, wozu das Ordensleben so viel

Ansporn und Unterstützung bietet. Mit
schönen wissenschaftlichen und theologischen

Kenntnissen ausgerüstet, bethätigte er sich

überall pünktlich und gewissenhaft, wo

immer ihn seine Obern zu verwenden

für gut fanden. So verwaltete er eine

Reihe von Jahren mit Umsicht die Stelle

eines Bibliothekars im Kloster. Als in
den 40ger-Jahren der Hochwst. Erzbi-
schof von Vikari wegen Priestermangel
in der Erzdiöcese Freiburg sich beim

Prälaten in Rheiuau um Ueberlassnng

einiger Patres als Pfarrverweser auf
vakante Pfründen verwendete und dieser

insoweit es die Erfüllung der eigenen

Obliegenheiten im Kloster gestattete,

gerne willfahrte, so wurde auch Ba-
silins für diese außerordentliche Aushilfe
in der Seelsorgc ansersehen, da er eine

besondere Vorliebe für die Pastoration
bekunde:e. Mehrere Jahre wirkte er se-

gensreich in der Pfarrei Ludwigs-
Hafen am Bodensee, dann in Alte u

bürg und ebenfalls auch in der thur-
gauischen Pfarrei Paradies, allent-
halben ein gutes Airdenken air seinen

Eifer und Thätigkeit irr Kirche, Schule
und am Krankenbette zurücklassend.

Da kam das für das Kloster Rheiuau
verhänguißvolle Jahr 1862 heran. Wie-

derholt hatte der Convent gesucht, sich

um das allgemeine Wohl verdient zu

machen und verschiedene sachbezügliche

Vorschläge der gemeinnützigsten Art bei

der zürcherischen Obrigkeit eingereicht,

und zu diesem Zwecke nur verlaugt, daß

mau ihm die so hinderlichen und seinen

Untergang bedrohenden Fesseln abnehme

— also Novizenaufnahme und Selbst-

Verwaltung gestatte. Allein da halfen alle

Anerbieten nichts; denn der Untergang
des Stiftes Rheinan war eine in den

Regierungskreiseu beschlossene Sache zu-

folge jenes gleichen klosterfeindlichen

Zerstörungsgeistes, welcher vor und nach-

her so vielen Klöstern und Stiften in
der Schweiz Vernichtung brachte, vorab

im Kultnrkantone. — Trauernd nahm

der Verewigte von seinen lieben Mit-
brüdern, die sich nun nach allen Gegen-

den zerstreuten, und von der lieben zwei

ten Heimath im Kloster Abschied und

wandte seine Schritte nach Wagen,
Kt. St Gallen. Dort versah er während

drei Jahren die Kaplanei, entschloß sich

dann in seinen Heimathsort Kaiser-
stuhl zurückzukehren, wo sein Mitbür-
bürger und klösterlicher Mitbruder hochw.

P. Ambr'os Widmer — ehemals

Kapellmeister des Klosters und den

Rheinaubesuchern als tüchtiger Mnsiker

und Organist wohlbekannt — bereits

Wohnung genommen hatte. Hier lebte

er still und zurückgezogen Gott dienend

und mit Studien sich beschäftigend. Da-
neben half er gerne in der Seelsorgc

aus und zwar oft und auf längere Zeit
schon beim früheren, und besonders aber

unter dem jetzigen etwas kränklichen Hrn.
Pfarrer zu Kaiserstuhl. - Erst Alter und

Kränklichkeit setzten seiner geistlichen

Dienstfertigkeit eine Grenze. Voriges

Jahr wurde er nämlich von einem Schlag-

anfalle betroffen, der ihn einige Zeit
au's Bett fesselte und Spuren an Geist

und Körper zurückließ. Er schien sich

wieder etwas zu erholen, als der Schlag

ihn abermals rührte, Nocb konnte er

die hl. Stcrbsakramente empfangen und

verschied dann den 12. Februar sanft im

Herrn.
Der Verblichene war ein frommer

Ordensmann, seinem Orden und der

hl. Kirche, deren schwere Verfolgung in
den letzten Jahren ihm hart in die Seele

schnitt, treu ergeben bis zum Grabe.

Mit ihm ist einer der letzten Conventua-

len des Klosters Rheinan zur ewigen

Ruhe gegangen; nur zwei geistliche

Mitbrüder überleben ihn noch, nämlich

der schon erwähnte?. A m b r o s Wi d-

mer, und der Prior des Klosters I'.

Fridolin Walten spücl, von

Mnri Egg, im Frauenkloster Osterdingen

bei Thiengen sich aufhaltend, der eben-

falls kränklich sein soll.

Basel. Der Bericht der Petitions-
commission betr Uebcrlassung der Bar-

füßerkirche an die Katholiken soll am

14. im Großen Ratbe zur Behandlung
kommen. Die Protest. „Allg. Schw. Ztg."
verurtheilt in sehr loyaler Weise das

katholikenfeindliche Auftreten des „Volks-
freund" in dieser Frage.

Bisthum Chur. (Corresp.) Wie die

„Kirchenzeitung" bereits gemeldet, wurde

am 27. Februar hochw. vr. Schmid in
Schattdorf zum Pfarrer von Muota-
thal gewählt. Damit hat diese große

Pfarrgemeinde wieder einen tüchtigen

und hochaugesehenen Seelsorger erhalten;

in dieselbe wird nach langandauernden
und unerquicklichen Zwistigkeiten, wie
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zu hoffeu steht, nun wieder Ruhe und

Frieden zurückkehren. Dieser günstige

Verlauf von Anstanden, die zeitweilig
einen sehr ernsten und drohenden Cha-
rakter annahmen, ist oor Allem der lang-
mnthigen, klugen, aber auch entschiedenen

Haltung unseres Hochwst. Bischofs Franz
Constantin zuzuschreiben, der nicht nur
die Wünsche der Gemeinde kennen und

befriedigen, sondern auch deren Berechtig

gnng und Znlässigkeit prüfen mußte.

Daß man nun im Kt. U r i den ver-

ehrten Pfarrer von Schaltdorf mit
schwerem Herzen ziehen läßt und dem

Bedauern über diese Veränderung Aus-
druck gibt, ist sehr wohl zu begreifen

und es gereicht sowohl dem Pfarrer als
der Gemeinde gewiß nur zur Ehre, wenn
die Behörden der letztern ihr Möglichstes

thaten, um den Scheidenden zurückzuhal-
ten. Allein als nnmotivirl erscheinen

uns die Ansichten, welche in einem Leit-

artikel des „Urner Wochenblattes" (26.
Februar) vertreten werden. Einmal be-

stand im Mnotathal nach unserer An-
ficht ein wirklicher Nothstand und dieser

rechtfertiget, wie selbst der Schreiber des

erwähnten Artikels zugibt, eine außer--

ordentliche Maßregel. Allein eine solche

wurde im vorliegenden Falle nicht ein-

mal angewendet. Hr. Vv. Schmid wurde

nicht gezwungen, seinen Posten zu
verlassen. Eine bezügliche Berichtigung
in Nr. 52 des „Bündner Tagblatt"
lautet nämlich:

Das „Urncr Wochenblatt" berichtet,

daß der Bischof von Chnr dem Pfarrer
Schmid in Schattdorf, welchen die Muota-
thaler einhellig zu ihrem Pfarrer ge-

wählt haben, „befohlen" habe, die Wahl
anzunehmen.

Hr. Schmid sei gegen seinen Willen
und gegen den Wunsch seiner Gemeinde

von den Muotathalern gewählt worden.

Eine Deputation von Schattdorfern habe

den Bischof nicht zur Zurücknahme seines

„Befehls" zu bewegen vermocht. Herr
Schmid „müsse" nach Mnotathal gehen

und werde gehen. Daniit verliere ver

Kanton Uri seinen bisherigen Schulin-
spektor.

Diese Mittheilung bedarf in etwas
der Richtigstellung Es ist begreif-
lich, daß man den Gewählten in seinem

Heimatkanton und in Schattorf festzn-

halten suchte und ihm diesfalls Vor-
stellnngen machte. Wenn er nun un-
schlüssig wurde, und um nach keiner

Seite die für ihn so ehrenvollen Aner-

bietnngen und Bemühungen von sich zu

weisen, den Entscheid in die Hände seines

Obern legte und dieser seinen Wunsch

dahin äußerte, er möchte die Wahl in

Mnotathal annehmen, so kann doch ver-

nünftigerweise von keinem Befehle ge-

sprechen werden und eben so wenig
konnten nachträglich die ehrenden An-
strengungcn der Schattdorfer vernünfti-
gerweise auf einen Erfolg rechnen. Mit
einer schwankenden Haltung wäre in

solchen Dingen am Ende Niemand ge-

dient."

Durch diese Berichtigung verliert der

Artikel des „U. W." vollständig sein

Fundament, wir brauchen daher auch

unsere Behauptung, im Mnotathal sei

ein wirklicher Nothstand vorhanden ge-

Wesen, für jetzt nicht näher zu begründen.

Nur der Verwunderung darüber müssen

wir Ausdruck geben, daß der Artikel-
schreiber die Versetzung oder Uebersied -

lnng des Hrn. Dr. Schmid mit dem

Wahlrecht der Gemeinden in Verbindung

bringt und behauptet, in dem vermeinten

Vorgehen des Hochwst. Bischofs liege eine

Verletzung des historischen Rechtes des

Volkes. Nach dieser Ansicht wäre also

mit dem Wahlrechte zugleich eine Art
Amtszwang und das Recht der Gemeinde

verbunden, die Entlassung dem Pfarrer
zu geben, oder zu verweigern. Daraus
müßte gefolgert werden, daß die Gemeinde

es sei, welche das Amt übertrage und

entziehe. So weit wird aber selbst

der Einsender im „U. W." nicht gehen

wollen, da wir ihm nicht unkirchliche

Gesinnung zumuthen.
Auch die Unterscheidung zwischen Pa-

tronatsrecht und Wahlrecht der Gemein-
den will uns nicht einleuchten und wir
wären begierig zu erfahren, worin der

Unterschied zwischen beiden bestehe. We-
der in historischer noch juristischer Be

ziehung vermögen wir einen Gegensatz

zu entdecken. Geschichtlich läßt sich nach-

weisen, daß gerade in den Urkanlonen
die Gemeinden dadurch zur Wahl ihrer
Geistlichen kamen, daß sie das bisher^

geistlichen Stiften oder Laien zustehende

Patronatsrecht der betreffenden Pfrün-
den für sich erwarben. In den meisten

Fällen geschah dieß ans kirchlich legalem
Wege. Daß der Hochwst. Bischof diese

durch das Kirchenrecht geregelten und

beschränkten Patronatsrechte irgendwie
antasten wolle, dafür konnten wir bis-

her nicht die geringsten Anhaltspunkte
wahrnehmen und wird dieß schwerlich in
Zukunft der Fall sein. Die Bemerkungen
des „U. W." sind daher überflüssig. ")

Zürich. Die „Arbeiterstimme" schreibt:

„Der Bundesrath hat anläßlich der

Volksvermehrnng eines jener mittelalter-
lichen Pronnnciamentos im Bundesblatt
veröffentlicht, welche mit „getreue, liebe

Eidgenossen" beginnen. Der Bundes-

rath könnte sich trnmpiren, wenn er

meint, wir seien ihm „getreu". Wir
sind dazu auch gar nicht verpflichtet,
sintemal wir ihm den Lohn zahlen, und

falls es ihm nicht gefällt, Ersatzmänner
da sind, zahlreich wie Brombeeren. Was
aber gar die Liebe anbetrifft, so wollen
wir davon lieber nicht reden. Zum
Schluß empfiehlt er uns dann noch

„sammt ihm" in den Machtschutz Got-
tes. Wie altfränkisch! Gott hat in
der Eidgenossenschaft nichts
mehr zu befehlen. Wir sind der

Staat und brauchen weder Gott noch

Herrn. Wenn aber der Bundesrath sich

in den Machtschntz Gottes, worunter der

„genügende" Unterricht den Himmel ver-
steht, begeben will, wünschen wir gegen-
theils glückliche Reise. Wir können es

da> unten schon ohne ihn machen." —
Wir aber begreifen, daß jener Presse
und jenen Staatsmännern, welche mit
solchen Grundsätzen mehr oder weniger
sympathischen, die L e h r s ch w e st e r n
und jedes religiöse Element in der

Volksschule ein Dorn im Auge ist.

Freiburg. Wie der „Freib. Ztg."
geschrieben wird, überreichte Se. Excellenz

Msgr. Agnozzi in einer der letzten Au-
dienzen dem hl. Vater die vollständige

Sammlung der lateinischen Gedichte von

I» der neueste» Nummer des „U. W."
lbst ist der aufMige Artikel berichtigt werden.
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Hrn. Peler Esseiva. Der hl. Vater nahm
oas Geschenk mit großer Befriedigung;

an, indem er das Buch mit Interesse
durchblätterte und bemerkte, daß die Verse
des Hrn. Peter Esseiva ihm nicht unbe

kannt seien und daß er deren Werth zu
schätzen wüßte. Er lobte den Verfasser

sehr und übertrug dem Hrn. Aguozzi,

ihm den besten Dank anszusprechen.

Wallis. Am 3. wurde hochw. Reklor

Joh. Bapt. He uzen, Redakteur des

,,Walliser-Boten." durch einen aus dem

Dunkel ihm nachgeschlcnderten Stein am

Kopfe lebensgefährlich verwundet. Der
66jährige edle Priester, von den Pins-
festen her wohl den meisten unsrer Leser

in freundlichster Erinnerung, war der

Zielpunkt politischen Fanatismus.

Genf. Am 3., als dem Jahrestage
des Exils des Hochwst. Bischofs Mermil-
lod, fand an der Schweizergreuze eine

Zusammenkunft des hohen Verbannten
mit seinem treuen Klerus statt. Bei
diesem Anlaße überreichte ihm hochw. Pfar-
rer Berthier im Namen seiner Amts-
brüder einen Kelch mit der Inschrift:
„Der Klerus des Apostolischen Vicariates
seinem geliebten Oberhaupte Treue und

Dankbarkeit. 3. März 1881."

P Aus und von Rom (v. 7. März)
Die Encycliea, mit welcher Se. Hl.
Papst Leo XIII. das außerordentliche

Jubiläum für 1881 ausschreibt, ist am
1. März ausgefertigt worden und wird
dieser Tage den hochwst. Bischöfen in der

gesammten katholischen Welt zukommen.
H -i«

»

Großfürst Constantin von Rußland
ist ebenfalls in Rom eingetroffen und

am 2. vom Papste in feierlicher Audienz
empfangen worden. Die russischen Groß-
surften Constantin, Paul und Sergius
wohnten am 3. der Jahresfeier der

Papstkrönung in der Sixtinischen Kapelle
bei. Der hl. Vater erschien in der Tiara,
umgeben von Cardinälen, Bischöfen und

anderen Prälaten. Auf der fürstlichen
Tribüne hatten neben den russiscken

Großfürsten die Prinzen Oskar und

Georg von Schweden und Mitglieder
des Maltheserordens Platz genommen.

Die Diplomateutribüne war überfüllt.
Die römischen Patrizier waren vollzäh-

lig anwesend, ebenso viele fremde Adelige.
Cardinal Alimouda cclebrirte die heil.
Messe. Dies Fest im Innern des Va-
tieans erinnerte an die bessern Zeiten,
wo die Pontificalfeierlichkeiten noch im

Petersdome stattfinden und der Papst in
Rom als oberster Hirte und weltlicher

Fürst der vollen Freiheit und Unabhängig
keil sich erfreuen konnte.

H

Bezüglich der Kirchenverhältnisse im

deutsche» Reiche sind die Gerüchte

und Berichte, welche bereits vom nahen

Friedensabschlnsse wissen, jedenfalls mit

Vorsicht aufzunehmen. Nur soviel ist

gewiß, daß das Domkapitel von P a-

der born ermächtigt wurde, für den

verstorbenen Bischof Martin einen Ca-

pitelsvikar (in der Person des bischöfl.

Officials Fr. Casp. Drobe) zu ernennen,
daß Aehnliches für Osnabrück in
Aussicht steht und zwischen dem hl. Stuhle
und der preußischen Regierung hierüber
ein EinVerständniß besteht.

-i- ---
- -i- "

Der König und die Königin von

Spanien haben Sr. Hl. einen kost

baren Kelch gesendet. Soll dieses Ge-

schenk die Leiden vergolden, welche vom

neuen Freimaurer Ministerium durch

seine Cultnrkampf Projekte dem hl. Va-

ter in Aussicht gestellt sind?

Die Encycliea Leo's XIII. über die hl.

Apostel der Slaven, Ehrillns und Me-

thodins, scheint ihre Wirkung nicht ver-

fehlt zu habe». Msgr. Slroßmayer,
Bischof von Bosnien und Sirmium, hat
im Namen aller Slaven dem hl. Vater

für seine warme Theilnahme herzlich ge-

dankt und auch eine wohlwollende Ant
wort erhalten. In der Wochenschrift

von Syra, „Anatoli," plaidirt ein ortho-

doxer Grieche für die Vereinigung
d e r g r i e ch i s ch e n m i t der r v m i-

schen Kirche. Der einzige Unter-

schied, sagt er, ist blos der Primat des

hl. Petrus, und der ist hinlänglich in
der hl. Schrift und in der Lehre der

Kirchenväter und Concilien begründet

und erklärt. „Unser Eigensinn muß

doch endlich nachgeben und wir sollten

den christlichen Brüdern des Westens
einen brüderlichen Kuß geben, denn der

Weg zu wahrhaft christlichem Leben ist
die Liebe, wie uns Christus gelehrt hat,
und die Liebe soll uns alle Christen ver-

einigen." — Möchte diese Erkenntniß
im Schooße der griechischen Kirche stets
allgemeiner werden!

Deutschland Gegenüber den plötzlich
wieder auftauchenden Gerüchten vom

„bevorstehenden F r i e d e n s a bschluß"
zwischen Rom und Berlin verhält sich

die „Germania" äußerst reservirt. Das

Spiel ist schon gar zu oft aufgeführt
worden, besonders — vor den Abgeord-

netenwahlen, wie solche nächsten Sommer
wieder stattfinden sollen! Dagegen lesen

wir in andern Blättern: „Cultnsmini-
ster v. Puttkammer wird das Ministe-
rium des Innern erst später übernehmen.

Offenbar will der Kaiser diesen Staats-
mann erst dann von seinem jetzigen

Posten scheiden lassen, wenn die VerHand-

lungen wegen Beilegung des Cultur-
kampfes, die gerade jetzt im besten Zuge

zu sein scheine», zu einem befriedigenden

Ergebniß geführt haben. Zu den An-
zeigen von einer friedlichen Wendung
in der kirchenpolitischen Lage wird u. A.
auch der Umstand gerechnet, daß die Bi-
schöfe von Metz und Straßburg in ihren
diesjährigen Fastenbriefen das Kirchen-
gebet für den Kaiser und sein Haus
verordnet haben."

Die Stelle in dem Hirtenbriefe des

Herrn Bischofs von Straßbnrg, welche

sich auf das Gebet f ü r den K a is er
bezieht, lautet, wie wir liberalen Blät-
tern entnehmen, wörtlich:

Endlich soll unser Gebet durch die

Liebe zu GoU und dem Nächsten lebens-

kräftig sein und muß sich auf alle Nöthen
und auf die ganze Mitgliederschaft der

menschlichen Familie erstrecken und aus-

dehnen. Ich ermähne demnach, schreibt

der hl. Paulus an Timothens, zuerst

und vordersamst, zu verrichten Gebete

und Danksagungen für alle Menschen,

für Könige und alle, welche in Amts-
würde sind. Der hl. Paulus empfiehlt

also, wie schon bemerkt, ausdrücklich dem

Gebete die Könige und die mit einer

hohen Würde bekleidet sind, aus daß wir
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unter ihrem Schutze ein stilles und ru-
higes Leben führen in aller Frömmig-
keit und Ehrbarkeit. Die politischen Be-

gebenheiten, die in der jüngst abgelaust-

neu Zeit eingetreten sind, haben in un-
serem Bisthum den allgemeinen Gebrauch

dieses besonderen Gebetes in Wegfall
gehen lassen. Zufolge wiederholter Aeu-

ßerungen hat unser hl. Vater, Papst
Leo XIII., dessen providentieller Sonder-

beruf darin zu bestehen scheint, den all-
gemeinen Frieden der Kirche wieder her-

zustellen, mittels einer besonderen Zu-
schrift, datirt Rom, vom 12. Jauuar
des laufenden Jahres 1881, uns ermäch-

tigt, dem bestehenden Gebrauche oer ka-

thelischen Bisthümer des deutschen Rei-

ches beizutreten und denselben gleich, für
Se. Majestät den regierenden Kaiser und

sein Kaiserhaus kirchlich zu beten. Ohne

Zweifel, vielgeliebte Christen, können

wir für die Mitglieder des Kaiserstammes

nicht beten, wie für die, welche dem Leibe

der katholischen Kirche zugchören; das

weiß jedermann und muß jeder wissen,

wie auch, daß nach dem bekannten Willen
des Statthalters Christi uns die Pflicht
obliegt, von Gott zu erbitten, daß er

den Machthabern die wahre Glückselig-

keit und der katholischen Kirche in den-

selben Staaten den Frieden und das

Wohlergehen möge angedeiheu lassen.

Für den Kaiser beten, heißt zugleich so

viel als für die Kirche, für unser Vater-

land und für uns selber beten.

Frankreich. In Paris scheint es zu

bedauerlichen Zwiespalten zwischen Ka-

tholikeu und Katholiken zu kommen.

„Univers" und andere katholische Blätter
greifen den Nuntius Msgr. Czacki be-

tresfs seiner persönlichen Haltung gegen-

über der französischen Regierung, an.

Diese Haltung ist dem apostolischen

Nuntius zweifelsohne vom Papste selbst

vorgezeichnet, ein Grund, der dann aus-

reichen sollte, um den genannten Blättern
ein anderes Vorgeben vorzuzeichnen.

Polen. Aus Warschau wird berichtet:

Der größte Theil der wegen Betheili-

gung an dem Aufstande von 1863 und

1864 seit der Unterdrückung dieses Auf-
standes in der Verbannung in Sibirien

befindlichen katholischen Priester ist durch
einen kaiserlichen Ukas begnadigt, und

ihnen gestattet worden, in die Hcimath
zurückzukehren.

Nordamerika. Mit dem Einzug des

neuen Präsidenten Garfield in's „Weiße
Haus,, zu Washington, d. h. vom 4.

März 1881 bis 4. März 1885, wird
die Secte der Campelliten oder der Chri-
stnsjünger Mode werden, weil Präsident

Garfield ihr angehört und in seiner In-
gend ein Prediger der Secte war. Noch

bal Washington keine Kirche der „Jün-
ger Christi," aber in den Staaten und

Territorien der Union sind SammlnnZen
im Gang, „um zu Ehren Garfield's"
eine solche in der Bundeshauptstadt zu

errichten. Ueber 76,666 Dollars sind

bereits gesichert und die Unternehmer

glauben es ans 166,666 zu bringen.
Die Politiker, welche ein Amt haben

wollen, müssen natürlich das Meiste

beitragen. Das bis dahin kaum dem

Namen nach bekannte Sekllein, eine

Abart der Baptistenseete, wird nun auf
einmal zur Hof-, wenn nicht wohl gar
gewissermaßen zur Staatsreligion werden,

und wer weiß, ob nun der Anschluß

unserer schweiz. „Nationa ki r ch e"

an die anglikanische Hochkirche nicht zu

Gunsten der neuen aussichtsvollen „Chri-
stusjünger" preisgegeben wird?

Vücherschau.

1. Die HH. Gebrüder Benziger
in Einsiedeln haben wieder ein

vortreffliches religiöses Hausbuch in

Angriff genommen Es ist eine große

illnstrirte Legende, unter dem Titel:
„Das Leben der Heiligen Gottes, nach

den besten Quellen bearbeitet von U.

Otto Bit schnau, Professor und

Capitular des Benedikiinerstifts Einsie-
dein. Diese Legende erscheint in Quart-
format, in 25 Lieferungen, mit 4 Far-
bendruck-Einschaltbilderu und 336 Holz-
schnitten.

Das Buch hat bereits die Approbation
und Empfehlung der Bischöfe von Chur,
St. Gallen, Basel und Lausanne, in der

Schweiz und außerhalb der Schweiz vom

Kardinal-Fürstprimas von Ungarn, von
den Fürst-Erzbischöfen von Salzburg,
Breslan, Sekau und Lavant, von den

Bischöfen von Straßburg, Rottenburg
und dem Erzbisthumsverweser von Frei-
bnrg erhalten und wird durch ein Vor-
wort des Bischofs Franz Josef
Rudigier von Linz in der katholi-
scheu Welt eingeführt.

Nach solchen Empfehlungen dieser

kirchlichen Autoritäten haben wir unse-

rerseits nur zu bemerke», daß die ä u-

ßere Ausstattung dem würdigen In-
halt des Buches vollständig entspricht
und dem berühmten Institute der HH.
Benziger alle Ehre macht. Bereits sind

uns vier Lieferungen zugekommen, welche

die Heiligen der Monate Jänner und

März umfassen. Das Leben eines

Heiligen umfaßt durchschnittlich 2 Seiten
in deutlichem auch für schwächere Augen
dienlichem Drucke. Die Lieferung kostet

66 Cts. Dazu kommen zwei prachtvolle

Oclfarbendruck-Prämien gegen eine Nach-

zahluiig von Fr. 1. 56 per Stück. Titel-
blatt sammt Familien-Register reich illu-
strirt. Wir werden den Fortgang des

Werkes anzeigen, so wie uns die Liest-

rungcn eingehen. Monatlich werden 2

Lieferungen ausgegeben und das Ganze
im Laust dieses Jahres vollendet. Wir
wünschten diese Legende in jedem katho-

tischen Hanse.

2. Katechismus des katholischen Kir-
chcnrcchts, mit steter Berücksichtigung des

Staatskirchenrechts in Deutschland, Oe-

sterreich und der Schweiz von I.
Weber, Stadtpfarrer (Augsburg
Sehmid). Der Verfasser behandelt 1)
die Ordination, 2) die kirchlichen Wür-
denträger, 3) die kirchlichen Orden und

Congregationen, 4) die Kirchenämter, 5)
das Kirchenvermögen, 6) die Kirchen-
strafen. Die Darstellung in chatecheti-

scher Form trägt zur Faßlichkeit der Er-
örterungen bei; der Verfasser, welcher

schon über das Eherecht mehrere ge-

schätzte Schriften veröffentlicht, hat sich

durch seine Sammlung der staatsrechtli-

chen Vorschriften in den Ländern deutscher

Zunge und deren Vergleichung mit den

Vorschriften des caiiouischen Rechts ein

(Siehe Beilage.)
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besonderes Verdienst erworben. Die

Schrift ist dem Hochwst. Bischof v.

H esc le gewidmet.

3) Lrerritis àvtivnis «aekrllotslis
sive pl-sees ante et post rnissam, ex
Uissnii et drevisi'io kom. «tepromptn
kuZäickarnentisizue »liczuot aucta. Oum

sppi-ob. episeop. (Kußust. Vincîei.

Lelrmiti.)
4. Geschichte der christlichen Kirche,

zur Belehrung und Erbauung in Schule
und Haus, von I. E n gel, Priester,
mit Genehmigung geistlicher Obrigkeit.
(Osnabrück Mehberg.) Nach genomme-

ner Einsicht freut es uns, folgendes

Urtheil der Stimmen von Maria
Laach bestätigen zu können: „Einsehr
nützliches Büchlein, das seinen auf dem

Titel ausgesprochenen Zweck bei jedem

aufmerksamen Leser gewiß erreichen wird.

Wohl keines der wichtigeren Ereignisse

und keine der hervorragenderen Personen,

über welche die Kirchengeschichte zu be-

richten weiß, ist übergangen. Obgleich

deshalb bei dem geringen Umfange des

Buches die Darstellung eher eine gedrängte

als breit erzählende ist, bleibt sie doch

überall leicht faßlich und verleugnet nir-
gends ihren populären Charakter. Die
vom neuen Herausgeber hinzugefügten

Abschnitte, in denen die Geschichte bis

auf unsere Tage fortgeführt wird, ver-

dienen das gleiche Lob. Der Anhang

enthält außer der Reihenfolge der Päpste

auch die mit kurzen Notizen dnrchwobe-

nen Verzeichnisse der Osnabrück'schen und

der Münster'schen Bischöfe."
5. Leben des hl. Ulrich, Bischofs und

Patrons des Bisthums Augsburg, nach

bewährten Quellen und mit kirchlichen

Andachten zu den Heiligen versehen von

Pfarrer I. N. Stützler. Mit bi-

schöflicher Approbation. 2. Auflage.

(Augsburg Schund.)
6. Der Cölibat der Geistlichen nach

canonischem Rechte und mit besonderer

Beziehung auf das Recht der österrei-

chisch-ungarischeu Monarchie von Dr.

F z. L a u rin, kk. Hofkaplan und Uni-

versitätsprofessor in Wien. (Wien Manz.)
1. Abschnitt: Begriff und Gründe des

Cölibats und Einwürfe dagegen. 2.: Ent-

stehung und Ausbildung desselben in

der abendländischen und morgenländischen

Kirche. 3. : Dessen Geschichte. 4. : Rechts-

folgen der Verletzung desselben. 5. : Recht-

liche Natur des Cölibats der Geistlichen.

6.: Literatur. Anhang: Spezielles be-

züglich der österreichisch ungarischen Mo-
narchie. Aus dem Inhalt ergibt sich,

daß diese kirchenrcchtliche Schrift auch

für die Geistlichen außerhalb Oesterreichs

berechnet und besonders für die Schweiz
in den gegenwärtigen Zeitverhältnissen
von Interesse ist. Bezüglich der Richtung
des Verfassers genügt anzuführen, daß

sich das Buch der fürsterzbischöflichen

Approbation erfreut.
N H

»

Als Fortsetzungen bereits rühmlichst

empfohlener Werke führen wir heute von

der Bibliothek der Kirchenväter (Kemp-
ten Kösel) an: die Lieferungen 345 bis

350, enthaltend:

Papstweihe, 34. Heft.

Joh. von Damaskus, 3. und

4. Heft.

Gregor von Nyssa, 7. Heft.
Ch r y s o st o m u s, 10. u. 2V. Heft.

P H
»

Für die hl. Aastenzeit machen wir
auf folgende soeben erschienene Werke

aufmerksam:

1. Geschichte der hl. Passion nach den

vier Evangelisten. Diese Betrachtungen

über das Leiden und Sterben Jesu Christi
wurden ursprünglich von 0. Luis de

la P alm a 8. 4„ in spanischer Sprache

verfaßt, im 17. Jahrhundert, sofort in
mehrere Sprachen übersetzt und liegen

nun hier in deutscher Bearbeitung von

Theodor S ch m u de, 8. 4., vor.

In der Einleitung werden vortreffliche

Regeln aufgestellt, wie man überhaupt

betrachten und wie man insbeson-

dere das L e i d e n I e s u betrachten soll.

Dann folgen in 51 Kapiteln die Be-

trachtungen der Passion von der Raths-

Versammlung gegen Jesus und dem Ver-

rath Judas bis und mit der Grable-

gung. Der Verfasser bewährt sich als

Meister in der Betrachtung, hervorge-

gangen aus der Schule des hl. Jgna
tius. Der deutsche Herausgeber kenn-

zeichnet den Nutzen dieses Buches für

unsere Zeit treffend mit den Wor-
ten: „Die Tage, in denen wir leben,

sind böse und noch mehr denn je
werden wir jetzt gemahnt,
unsere Blicke oft auf den G e-

kreuzigten zu richten. Seine

Leidensgeschichte wiederholt sich gleichsam

vor unsern Augen in allem dem, was die

Welt wider Ihn und seine Kirche mit
bewußter und unbewußter Bosheit ver-
übt. Christus ist aus dem öffentlichen
Leben hinausgeworfen und zum Tode

bestimmt. Vergessen sind die Wohltha-
ten, die Er der Menschheit erwiesen, ver-

gessen ist die Liebe, mit der er sie ge-

spendet hat. Seine Lehre gilt als Aer-

gerniß und als Thorheit, sein Gesetz als
ein hartes Joch, das abgeschüttelt werden

soll. Er soll nicht mehr herrschen aus

Erden und sein Andenken vertilgt wer-
den bis auf die letzte Spur.

„Inzwischen wird die Menschheit im-

mer unglücklicher. Wie ein Fieberkranker

wälzt sie sich auf dem Lager, das sie sich

selbst gebettet und sucht, ob sie irgendwo
Ruhe finde bei der inneren Gluth, die

an ihr zehrt. Vergebens.

„Es ist nur ein Arzt für die Uebel

auch u n s e r e r Z e it, Ie s u s C hri-
stus, der Gekreuzigte. Die Passion
des Herrn ist wie eine Art Sakrament,
aus welcher beständig Heilung und Friede

ausströmt."

In diesem Geiste ist dieses Werk ge-

schrieben. Keiner, namentlich kein Geist-

licher wird es bereuen, diese Beleuchtun-

gen Palma's zu benützen; allein mehr
als Einer dürfte es bedauern, diese dar-

gebotene Gelegenheit für sein Seelenheil

verschmäht zu haben. (Regensburg Pu-
stet.) 411 S. gr. 8.

2. Fastcnpredigten von I. G. v. Ehr-
lcr. Diese in der Metropolitankirche
U. L. F. zu München von dem dazu-

maligen Domprediger gehaltenen Vor-
träge liegen in zweiter Auflage vor.

Dieses rasche Erscheinen einer neuen

Ausgabe ist der beste Beweis für die

praktische Nützlichkeit dieses Werkes. Ein
Beweis für die hohen Verdienste deo

Verfassers liegt auch darin, daß derselbe

zum Bischof v o n S P e y er erhoben

wurde. Indem wir die schon bei der
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ersten Ausgabe in diesen Blättern er-

schienene dringende Empfehlung der Ehr-
ler'schen Predigten wiederholen,

beschränken wir uns heute darauf, deren

Inhalt kurz in Erinnerung zu bringen.

Diese Fasten-Voriräge theilen sich in
sieben Cyclus, jeder Cyclus umfaßt 6

Vorträge; der 1.. Cyclus handelt von der

Nothwendigkeit der Religion; der 2. von
den letzten Dingen des Menschen: der

3. von den Lebensaltern des Menschen;
der 4. von dem Leiden Christi, der 5.

von der Freude Christi in seinen Leiden;
der 6. von der Beicht und der 7. vom

hl. Altarssakrament. Welche reiche Fund-
grübe für die Fastenzeit! (Freiburg
Herder. 608 S. gr. 8. Preis 6 Mark.)

-i- :i-
H

3. Erstkommunikanten-Untcrricht von
Ilr. I. Schmitt. Diese von dem hochw.

Repetitor am erzbischöflichen Priester-
seminar zu St. Peter verfaßte und mit
erzbischöflicher Approbation versehene, vor-
treffliche Anleitung liegt in sechster
neu durchgesehener Auflage vor.

Schon der selige Erzbischof Hermann

Vi k a ri erklärte: „Wir empfehlen diese

„Schrift auf das Wärmste dem hochw.

„Curatelerus, welchem sie bei einer seiner

„wichtigsten und einflußreichsten Amts-

„Handlungen die ersprießlichsten Dienste

„zum Frommen der lieben Kleinen lei-

„sten wird." Der 1.) Abschnitt enthält
Winke für den Katecheten; der 2. den

Unterricht von dem allerhlst. Sakramente
des Altars; der 3. die Vorbereitung zur
Generalbeicht. In einem Anhange folgen
Anreden und Predigtskizzen, die sich auf
die Erstkommunion beziehen. (Freiburg
Herder. 336 S. in 8.)

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beiträge pro t38v à 4381.

Fr. Ct

Uebertrag laut Nr. l0. 4343 67
Von Jgfr. A. K. in Luzern 5 —
Aus der Pfarrei Muri 400 —

„ „ „ Bernhardzell 20 —
Von tit. H. F. in Lnzern 5 —

b. Außerordentliche Beiträge,

(früher MissionZfoudi

Ucbertrag laut Nr. 5. 4 650

Durch hochw. Hrn. Niedermann

bischöfl. Kanzler in St. Gallen:

Legat von Wtw. Ernê-Bràndli
sel. ill Wyl 200

Durch hochw. Hrn. Beat

Rohner in Einsiedeln: Legat

von Jgfr. M. A. Niedinger in

Einsiedeln 250

5l00
Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Offene Korrespondenz.

Nach 0. Fragliche Erklärung müßte
von der bischöfl. Kanzlei ausgehen.

U. Besten Dank! War schon gesetzt.

4473 67

Zu verkaufen: s

Mehrere Chorröcke (Rochet) von feiner

Leiuwauo, auf das Solideste in Handar-
bei! ausgeführt, mit 40 bis 5u Centimeter
breiten Spitzen neuesten Dessins brodirt.
Werden auf Verlangen zur Einsicht einge-

sandt. Zu erfragen bei der Erpeo. d. Bl.

Zur Deachümg!
Die Waisenanstall von Luzern ist im

Falle, einen Portier anzustellen. Derselbe

muß gut beleumdet sein, das Schneider-
bandwerk ordentlich verstehen und auch den

Dienst eines Sakristans versehen können.

Zahlung angemessen. Nähere Auskunft gibt
die Vorsteherin der Anstalt. 8^

Cm Hl.-Krab für die Chamlche
in würdigem Style wird verkauft. Wo?
sagt die Expedition dieses Blattes. 10^

Unübertreffliches 3?°

Mittet gegen Ktiedsucht
und iiusiere Ucrkältmlg.

Dasselbe, seit vicljähriger Praxis oom Er-
sinder reibessert, ist bis beute das Einzige,
welches lkichlc Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestanden..', bei Gebranch von mindestens einer
Doppel Dosis innert 4—8 Tagen heilt. Preis
eitler Dosis mit Gebrauchsanweisung Fr. 4.
5E Cts., einer Doppel-Dosis Fr. Z. Viele
Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus
verschiedenen Ländern ist im Falle vorzuweisen

der Verfertigen und Versender

hValtll. Amstalde»», Sarn en, Obwalden.

Spaàllk m Luzern. ^

Diese von der höh. Regierung des KantonS Lnzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein G a r a n t i e k a p i l a l von Fr. 100,000 in der Depvsuenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a » k nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4V- °/°

auf l Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen » 4 /4 °/°

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Atonalen rückzahlbar.

Caffascheine à 4 °/y
zu jeder Zeit aufküudbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzüge^, ohne

Provisronsberechnung. Hie Werwattuug.

Kirchrn - Driialen - Handlung
von Jos. Mber, KMgrist in Luzern

á empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchcnklrider und auchî fertigen Paramenten; auch alle Sorten Kirchenmetallgcsäffe. Stoffe, Para

î' nrcnten und Metallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Aus-

^ wähl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden

â gerne und billig besorgt. 5^

Druck und Expédition von B. Schwendimcmu in Solothnrn.


	

